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B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 29. Mai.
R edacteu r Dr> F« K u g le r» V erleger G e o r g e  G ro p iu s .

B e s c h r e i b u n g
e in ig er  a lten  K irch en  an der N ord se ite  des  

H arzes.

V. Die Kirche von Kloster Conradshurg
(bei Ermsleben).

Kleine Grund- und Aufrisse dieser Kirche nebst 
einer all gemeinen Beschreibung derselben von Hrn. 
v o n  H o r n  befinden sich in dem „Bericht vom Jahre  
1834 an die Mil gl ieder der Deutschen Gesellschaft 
zur Erforschung vaterländischer Sprache und Alter- 
thüm er in Leipzig, herausgb. von K. A. Espe.“  
D ort  w ird, auf d e n  Grund eines älteren Zeugnisses*),

*) R e i m a n n :  Idea Historiae Ascaniensis, p. 4 ; „ 1176  
Monast. Conradesburgense^prope Ermslebiam  „N o
bilibus de Conradesburg in honorem, S . S ix ti  est
conditum

das J. 1176 als das J a h r  der Gründung des Klosters 
angegeben. Da indess bereits im J. 1151 eines Ab
tes zu Conradsburg e rw ä h n t  w ird * ) ,  so kann das 
J . 1176 n icht auf die eigentliche Stiftung bezogen 
w e rd e n ;  und da die Edlen von Conradsburg, w elche  
ih r  Stammhaus' dem klösterlichen Dienste übergeben 
hallen, sich bereits seit dem Jahre 1120 nach ihrem 
neuen Aufenthalte F a l k e n s l e i n  nennen, so ist es auch 
nicht w ahrschein lich , dass man erst in so viel spä
te re r  Zeit (1 17 6 )  zur Gründung der Klostergebäude 
geschritten sein sollte. Die gegenwärtig  vorhandene 
Kirche gehört aber nicht den, in eine frühere Zeit 
zuriickzudalirenden ersten klösterlichen Anlagen, noch 
weniger dem ursprünglichen Schlosse von Conrads
burg an. Auch das J ah r  1176 (w elches schon an

*) In einer L'rknnde bei S c h ö t t g e n  und K r e y s i g :  
Diplomat, hist. Germ., II., 70l.
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sich auf einem Ir rthum e zu beruhen schein t und über
dies in keinem  speziellen Bezüge zu dem eigentli
chen Kirchengebände s teht)  dürfte der Kirche ein, 
um einige Jahrzehnte  zu frühes Alter zuertheilen, 
indem sie — als ein Rest der a n m u t h i g s t e n ,  r e i c h 
s t e n  u n d  l a u t e r s t e n  E n t w i c k e l u n g  d e s  b y 
z a n t i n i s c h e n  B a u s t y l e s  — w o h l erst jenem 
merkwürdigen Aufschwünge der K unst,  w elcher  in 
Deutschland, vornehm lich  in den sächsischen Gegen
den , um den Anfang des dreizehnten Jahrhunderls  
Slatt. fand, angehören kann'*). — Leider besieht die 
Kirche nu r  aus dem hohen Chor und der Unterkir- 
che , indem das eigentliche Schiff, welches gleich
w ohl im ursprünglichen Plane lag, gegenwärtig  nicht 
vorhanden ist. D er  Verfasser der oben angeführten 
Beschreibung ir r t  sich, w enn  er das Gebäude als ein 
für sich abgeschlossenes und dem Grundplane nach 
vollendetes Ganze be trach te t ;  noch mehr C. L. S t i e 
g l i t z  (in seinen „Beiträgen zur Geschichte der Aus
bildung der B au k u n s t ,“ 1834, Th. II . ,  S. 82), w e l
cher das vorhandene Gebäude in Eine Kategorie mit 
den Doppelkapellen setzt, wie deren auf den Burgen 
von Eger, Nürnberg, Freiburg an der Unstrut,  u.s. w. 
Vorkommen.

Beide Theile  der vorhaudenen Anlage, C hor und 
U nterk irche ,  zerfallen in ein Mittelschiff von qua
dratischer Grundform und Seitenschiffe von gleicher 
Länge, aber nur halb so breit.  Mittelschiff und Se i
tenschiffe schliessen mit halbrunden Mischen, von 
denen natürlich  die des Mittelschiffes der Form und 
der Tiefe nach als vorherrschend erscheint.

In d er Unterkirche w erden die Seitenschiffe vom 
Mittelschiff durch Bogenstellungen von je zw ei vier
eckigen Pfeilern abgesondert;  das Mittelschiff ist 
hier durch eine doppelte Bogenstellung (von  zw ei
mal dreiSäulen und Pfeilern) ausgefüllt. Sämmtliche 
Säulen und Pfeiler w erden  un te r  sich und mit den 
ihnen correspondirenden W andpfeilern durch halb
kreisrunde Gurtbänder verbunden, zwischen w elchen  
kleine Kreuzgewölbe (oh ne  hervortre tende  Gewölb-

*) In Bezug auf die Formation des architektonischen De
tails sieht die Kirche von Conradsburg in naher Ver
wandschaft zu den ältesten Theilen des Domes von 
Ilalbcrstadt und gehört jedenfalls einer Entwickelnngs- 
stufean, welche diesen unmittelbar vorausgeht. Vergl. 
hierüber die Ansicht des Verf. in No. 14, S. 108 des 
diesj. Museums.

rippen) eingelassen sind. Die Kämpfergesimse über 
Pfeilern und W andpfeilern sind aus den Haupt for
men von P la t te ,  W u ls t  und Hohlkehle ,  Alles fein 
profilirt  und der W uls t  einem Echinus sich annähernd, 
zusammengesetzt; an den in der  Mische des Mittel
schiffes befindlichen Wrandpfeilem ist der obenge
nannte W uls t  in der A rt eines antiken Perlenstabes 
ausgemeisselt , w as freilich für die S tärke  und das 
Profil dieses Gliedes n ich t ganz passend erscheint.—  
Die Pfeiler,  wrelche die Seitenschiffe vom Mittelschiff 
absondern, sind m it gegliederten E c k e n ,  in denen 
Halbsäulchen, m it verschiedenartig  gebildeten Kapi
talen, eingelassen sind, geschmückt. Unter den Pfei
lern und Säulen , w elche  das Mittelschiff ausfüllen, 
sind stets die zusammengehörigen Paare  von einan
der en tsprechender Bildung. Zuerst nem lich , vor 
dem Beginn der Nische, findet man ein P aa r  Pfeiler, 
w iederum  v iereckig , mit gegliederten E cken und 
Halbsäulchen, doch hier die Seitenflächen dieser 
Pfeiler n ich t b reiter  als die Halbsäulchen. Dann fol
gen ein P aa r  Säulen, deren Schäfte mit verschieden
artig gebildeten gew undenen Kanelluren versehen 
und  deren Kapiläle mit reichem Ranken- und Blatt
w e rk  geschmückt sind. Das dritte  Säulenpaar be
steh t zum grösseren Theil aus einer neuen Kestaura- 
tion. Das hohe Deckgesims, welches diese Säulen 
und Pfeiler des Mittelschiffes bekrönt ,  ist w iederum 
m it dem mannigfaltigsten B la t tw erk  verziert ,  w e l
ches z w ar  (w ie  auch das O rnam ent an den Säulen- 
kapitälen) im mer noch den e ig e n tü m l ic h e n  Schw ung  
und den S ty l  der byzantinischen Kunst bew ahrt,  
denselben aber zugleich mit der anmuthigsten F re i
heit und der vollendetsten Ausführung behandelt ;  
B lätter und R anken zeigen hier  eine vollkommen 
plastische Durchbildung, w elche den Organismus ih
rer  Formation mit feinstem Gefühle anschaulich macht.
— Die Basen sämmtlicher Säulen und Pfeiler sind 
von att ischer Form und ebenfalls schon trefflich p ro 
filirt; die Säulenbasen mit einem Blatt auf den un
teren Ecken des Pfühles.

In der U nterkirche sind sämmtliche Räume, w ie 
dies insgemein bei solchen der Fall ist, von gleicher 
Höhe. In der Oberkirche (dem Chore) hingegen sind 
die Seitenschiffe niedriger, al* das Mittelschiff; auch 
w erden sie hier  von letzteren durch Eine Bogen
stellung gesondert,  w elche  nur aus einem freistehen
den Pfeiler (und  den entsprechenden Wandpfeilern) 
besteht.  Dieser Pfeiler w ird  also n ich t durch  einen



der in der U nterkirche befindlichen Pfe i le r ,  sondern 
durch die zwischen diesen angeordnete mitt lere Bo
genwölbung getragen. Diese A nordnung ist nicht 
willkiihrlich: sie stimmt vielmehr überall m it jenen 
Gebäuden eines en tw icke lten  und auf die A n w en 
dung von Gewölben berechneten byzantinischen Sty- 
les überein, in welchen dem einzelnen Kreuzgewölbe 
des Mittelschiffes zw ei kleinere Kreuzgewölbe in den 
Seitenschiffen entsprechen. So sind auch hier die 
Seitenschiffe m it  zw ei kleineren Kreuzgewölben be
d ec k t ,  w ährend  der quadratische Raum des Mittel
schiffes nu r  init e i n e m  überw ölb t w erden  sollte. 
Letzteres  ist zw ar  gegenwärtig n icht vorhanden ( is t  
auch w ohl nie vollendet gewesen) und statt  dessen eine 
flache D ecke eingelegt; doch sieht man oberw ärts  
in den Ecken  aufs Deutlichste die, mit der Mauer in 
Verband stehenden Anfänge desselben. Auf diese 
Einrichtung deutet auch der Umstand, dass die bei
den Halbkreisbögen, w elche das Mittelschiff von den 
Seitenschiffen absondern, an der nach ersterem zuge
kehrten  W an d  von einem grösseren Bogen, der auf 
den entsprechenden Wandpfeilern ruht, umfasst wird , 
6omit die Zweitheiligkeit der Seitenschiffe für das 
Mittelschiff aufhebt. Dieselbe E inrichtung w a r  un
streitig auch für das, dem Chore vorzubauende Haupt
schiff der Kirche beabsichtigt.  — Die e rw ähn ten  
viereckigen Pfeiler sind h ier auf  den E cken  aasge
falzt, mit einem trefflich geschwungenem Profil, w e l
ches eine Art gedoppelter Ualbsäulchen hervorbringt, 
die oberw ärls  in ein umschlagendes Blatt ausgehen. 
Das Kiimpfergesims der Pfeiler (un d  ebenso überall 
auch an den W andpfeilern) hat dieselbe Form w ie 
in der U nterk irche; die Basis derselben ist h ier je
doch nicht attisch, sondern dem Kämpfergesims gleich, 
n u r  umgekehrt. — Die Nische des Hochaltares w ird  
von zw ei vorspringenden Eckpfeilern (m it den dazu 
gehörigen Bögen) eingefasst; die Eckpfeiler sind ge
gliedert und mit emporlaufenden Halbsäulchen verse
hen,» w elche  le tz tem  mit zierlich byzantinischen 
Blätterkapitälen geschmückt sind.

E ine  rohe W an d  verschliesst gegenwärtig die 
westliche Seite des Chores. Im Aeusseren bemerkt 
man jedoch die gesammte A nordnung der Pfeiler und 
Bögen, w elche den Chor mit dem Hauptschiff der 
Kirche verbinden sollten und welche scharf und deu t
lich in ihrer feineren Construction, mit den Kämpfer
gesimsen, ja mit den in Verband stehenden Ansätzen

für die fortzuselzenden G ew ölbe ,  ans jener roheren  
W a n d  hervorlreten. D urch  letztere führt gegen
w ärtig  eine einfache, mit e iner V ortreppe versehene 
T h ü r  in den C h or ,  sowie liefer se i tw ärts  eine an
dre T h ü r  in das Seitenschiff der Unterkirche führt. 
Es scheint,  dass das Hauptschiff nie ausgeführt w o r 
den ist.

In den Seitenschiffen befinden sich je drei (ver
m auerte)  im Halbkreisbogen überw ölbte  Fenste r ;  
ebenso sind in der Hauptnische — im C hor sowohl, 
w ie  in der U nterkirche — je drei, in den Seilenni- 
sehen je ein Fenster befindlich. Die Seitenw ände 
der Fenster  bestehen aus einfachen Schmiegen. —  
S ehr zierlich ist das Aeussere der genannten drei 
Nischen. Sie sind mit horizontalen uud vertikalen 
Gesimsen (Liseen) reich umfasst und abgetheilt. D ie 
Bildung dieser vertikal niederlaufenden Liseen ist 
von vorzüglicher Schönheit und ganz im reinsten  
Geiste der Antike ausgeführt; sie bestehen aus ei
nem flachen Bande, welchem sich von beiden Seiten 
W ellen  von höchst zart geschwungenem Profil an- 
schliessen. — D er Giebel der sich über den Nischen 
erhebt, ist unvollendet.  Ein neu aufsetzendes erhöh
tes D achw erk  beeinträchtigt wesentlich den Eindruck  
des Aeussern. Dies und ebenso die geringen D imen
sionen des unvollendeten, versteckt liegenden Gebäu
des lassen den Vorüberreisenden n ich t e rw arten , 
dass hier einer der edelsten und anmuthrcichsten 
P unk te  der deutschen.Kunstgeschichte verborgen ist. 
Gegenwärtig  dient der C hor als Kornscheune; die 
Unlerkirche glücklicher W eise  zu keinem ökono
mischen Bedarf.

F. K.

S p a n i e n .

E r i n n e r u n g e n  a u s  S p a n i e n  v o n  W i l h .  G a i l .  
Nach der Natur und auf Stein gezeichnete S k iz 
zen aus dem Leben in den Provinzen Catalonien, 
Valencia, Andalusien. Granada und Casti lien, mit 
Fragmenten maurischer und altspanischer Architek
tu r  uud Veduten, nebst erläuternden Auszügen aus 
dem Tagebuche des Herausgebers . München, l i te
rarisch artistische Anstalt. Fol.

W i r  besitzen bereits  manch ein mehr oder min. 
der umfangreiches P ra c h tw e rk ,  welches uns land
schaftliche Ansichten und Darstellungen der  arch i tek
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tonischen Monumente Spaniens v orführt;  aber das 
e ig e n tü m l ic h e  h e b e n , der Charak te r  und die S it te  
des spanischen V o lk e s  ist bisher noch n icht in ge
nügender W eise  bildlich dargestellt  w orden, und w o 
sich dergleichen vereinzelt vorfindet, da bemerkt man 
in der Regel, dass mehr nur  die äusseren Formalitä
ten  der Kostüme und G ebräuche,  als die innerlich 
nationeilen und provinziellen Eigenthümlichkeiten der 
Menschen aufgefasst sind. Hierin besteht der w esen t
liche Vorzug des oben angeführten W7erkes vor allen 
uns bisher bekannt gewordenen. Es führt uns un
mittelbar in das Leben und Treiben des Volkes ein 
und bilde! mit G eist ,  aber auch mit Unbefangenheit 
und T reue die Erscheinungen des Lebens nach. Es 
trägt durchaus den S tem pel einer fre ien , objectiven 
Auffassung,» und die leichte  Ausführung d er ,B lä t te r ,  
w e lche  der Herausgeber selbst nur als „Skizzen4* be
zeichnet, weiss doch überall in Gestaltung, Geberde 
und Physiognomie, im V erkehr  des Einzelnen un ter  
der Umgebung, welche aus G ew ohnheit  und Bedürf- 
niss hervorgegangen ist, in den Andeutungen der kli
matischen Verhältnisse das Bedeutsame und Entschei
dende genügend hervorzuheben. Dabei aber fehlt 
es diesen Skizzen ebenfalls n ich t an interessanten 
Andeutungen des his torischen H in tergrundes, auf 
welchem sich das Leben des spanischen Volkes en t
w icke l t  hat, und w ie in den dargeslellten Volkssce- 
nen hier und da ein alterthümlicbes Gebäude sicht
bar w ird ,  so sind m ehrere  Blätter auch selbständig 
der Darstellung von A rch itek turen  oder von beson
ders m erkw ürd igen  Theilen derselben gewidmet.

W i r  geben eine kurze Uebersicht der ,  auf den 
30 H aüptblältern  des W erk es  und in den Vignetten 
des Textes en thaltenen Darstellungen, indem w ir  die
selben nach einer gewissen systematischen Uebersicht 
ordnen. So sprechen w ir  zuerst von den w ich tig 
sten architektonischen Monumenten und beginnen 
m it  denen, w elche  der romantischen Periode der 
maurischen Herrschaft angehören. Schon der äus
sere Umschlag des W erk es  gehört  hieher. E r  ist 
m it  einem kunstreich ineinander gefugten O rnam ent 
versehen und mit buntverschlungenen Rahmen und 
Koransprüchen umgeben, alles dies den Verzierungen 
des Königschlosses der Alhambra entnommen. Die 
Titelvignette enthält,  in einer geschmackvoll le ichten 
Federzeichnung, ein Bild des vielbesungenen L ö w e n 
brunnens in dem mittelsten Hofe der Alhambra. Die 
Dedication (an  den Kronprinzen von Preussen ge

richtet) ist mit der Darstellung eines mächtigen Burg- 
thores  umgeben, wclches, wrenn w ir  nicht sehr irren, 
ebenfalls demselben Gebäude angehört. Nur Ein Blatt 
(T. 19) giebt uns eine Ansicht des Innern der Al
ham bra; es ist der reizende Myrthenhof mit seinem 
w'eiten Bassin und mit. der überaus anmuthigen Bo- 
genstellung zur Seite  des W'assers; durch eine geöff
nete  T h ü r  blickt man zugleich tiefer, in die Säulen
stellung des Löwenhofes hinein. Das Aeussere der 
Alhambra führt ein andres Blatt (T. 15) v o r ;  es ist 
der Blick von dem gegenüberliegenden Garten des 
Generalife aus; malerisch erheben sich die Mauern, 
Thürm e und Pavillons des alten Königschlosses über 
dem steilen Abhange, aber bedeutend ragt w iederum  
über sie der stolze Palast C ar ls  V. em por;  in der 
Tiefe erblickt man einen Theil der S tad t (Granada) 
und der fruchtbaren Vega. Das Blatt ist mit w e 
nigen Mitteln gearbeitet, und doch von trefflich ma
lerischer W irkung. — Die Alhambra ist der letzte 
Glanzpunkt des maurischen Lebens; ebenso w ird  
auch die ältere Kunst des fremden Volkes in ver
schiedenen Beispielen vorgeführt. Hier ist vor allen 
das Blatt (T. 12) zu nennen ,  welches eins der P o r
tale der a ltberühm ten Moschee von Conlova vorführt:  
schw er,  streng nnd dazu m it überreichem , fabelhaft 
buntem Schmuck angefüllt. W ie  die Architekturen  
der Alhambra so ist uns auch die Moschee von Cor- 
dova aus früheren Abbildungen bereits w ohlbekannt;  
aber h ier verschwindet die geometrisch genaue Auf
nahme vor der unmittelbaren, malerischen Auffassung, 
und die höchst geistreiche Staffage der beiden Pfaf
fen ,  w elche  so eben heraustreten und den jungen 
Dam en w ie dem alten Bettler  ihren wohllhätigen 
Segen spenden, versetzt uns unwillkiihrlich an O rt  
und S te l le ;  w ir  möchten dies vorzügliche Blatt wohl in 
Farben ausgeführt sehen. Dieselbe alterthiimliclie Zeit 
maurischer A rchitektur repräsentirt uns das (schon aus 
Delaborde bekannte) Fenster — oder wahrscheinli
cher,  w ie der Herausgeber bem erk t ,  die Einfassung 
einer Nische, welche im Kreuzgange des O rangen
hofes der Kathedrale von Taragona verm auert ist 
(T. 6.). DeinUebergange der älteren zur späteren Zeit 
dürfte das Sonnenthor  zu Toledo mit seinen mächti
gen Thürmen und dem zierlicheren Zwischenbau an
gehören, welches w ir  auf T. 10 in einer malerischen 
Ansicht vor uns sehen.

Verwandten Geist mit der maurischen Kunst, 
w en n  auch im Allgemeinen weniger in  der einzel
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nen Bildung der Form als in dem zu Grunde liegen
den Gefühle, lassen sodann auch nicht selten diejeni
gen spanischen Architekturen erkennen, welche dem 
christlichen IM ittelalter angeboren. Doch ist unsre 
K unde von diesen Gebäuden bisher durch bildliche 
Anschauung nicht in gleichem Grade begünstigt w o r
den, und so müssen w ir  das hier D argebotene, wie 
w en ig  P unk te  dasselbe auch nur b e rü h r t ,  doch mit 
besonderem D anke aufnehmen. Zuerst e rw ähnen  
w ir  un te r  diesen Architekturen  des schon vorhin ge
nannten  Orangenhofes vor der Kathedrale zu Ta- 
ragona (T. 5). Der erläuternde T ext bem erk t hiebei: 
„E ine  wesentliche und überaus reizende E i g e n t ü m 
lichkeit der Hauptkirchen Spaniens ist der mit jeder 
derselben in Verbindung stehende — m it verschie
d e n e n  Bäumen und Brunnen des klarsten, mit F ischen 
belebten Wassers benetzte — G ar ten ,  von der da
r in  vorherrschenden Baumgattung „ O ra n g e n -  oder 
M yrthenhof" genannt. W e r  die Innigkeit jener G e
fühle kenn t,  m it der die heilige Dämmerung eines 
ehrw ürdigen alten Domes das Gemüth umfasst, und 
in dieser Stimmung aus jenen dunklen Räumen in 
diesen luftigen, heitergrünen und stillen V orhof 
tr it t ,  w ird  eine W onne empfinden, die kein Baustyl 
erregen k ann ,  der nicht die E lemente des murmeln
den Wassers, der sinnigen Pflanzen and des h e i le r e n  
Himmels mit den Gebilden phantastischer Sculpturen  
so sinnig zu verbinden weiss. D er Grund der E n t 
s tehung dieser — für Jederm ann zugänglichen— Kir- 
chengärlen ist gewiss cliniatisch, und findet sich bei 
der alten Moschee von Cordova, w ie  bei allen chris t
lichen Kirchen der frühesten Zeit in Spanien *). Die 
Cathedrale in Taragona selbst soll römischen Ur
sprungs, und — nachdem sie 1299 zur christlichen 
K irche  um gew andelt — eingestürzt und so lange 
verlassen geblieben sein, dass Bäume, welche in ih
rem Innern w urze l ten ,  w eit  über das Gemäuer em
porgeragt haben. Ih re  zw eite  Reslauralion im spa
nisch -gothischen S ty le  mit dem Vorhofe von ver- 
grösscrtemUmfange mit zweifachen, übereinander ste
henden Bogengängen umgeben, widerstand den Un

*) Eine solche Einrichtung gehört überhaupt zu der älte
sten Anlage christlicher Kirchen und findet sich 
ebenso in den Beschreibungen der altrömischen Ba
siliken, wie in der der Sophieenkirche zu Constanti- 
nopel. Auch finden sich in Italien noch mannigfache 
Reste von Anlagen ähnlicher Art.

F. K.

bilden der Zeit bis auf jene des Befreiungskrieges 
im Jahre  1810, welche sie jedoch auch nicht weiter, 
als bis zu der pittoresken Ruine zerstören konnten, 
in der sie sich neben ihrem Orangenhofe auf dem 
ölen Blatte darstellt, und mit der dunklen Farbe ih
re r  Ziegel einen malerischen Anblick gewährt.“  Auch 
dieser Gegenstand ist bereits in Delaborde’s Reise, 
sogar von einem nur wenig verschiedenen S tand
punkte  aus,  dargestellt w orden, doch nicht mit 
gleicher Genauigkeit in leichter Auffassung der 
architektonischen Details. Höchst, interessant ist 
die S truc tu r  des (unteren) Bogenganges im  K reuz
hofe: leichte Halbkreisbögen, von Säulen getragen, 
ihrer drei von einem höheren Spitzbogen zusammen- 
gefassl, die Spitzbögen aber durch Pfeiler und Halb
säulen, welche bis zu dem buntgeschmücklen Ge
simse emporlaufen, von einander getrennt. D a
rüber  erheben sich die hohen kahlen Mauern der Kir
c h e ,  die nur an der ,  mit horizontalem Gesims 
abgeschlossenen Giebelfront durch ein gothisches R a d 
fenster ausgefüllt werden. Sehr a l t e r tü m l ic h  macht 
sich die Chornische, deren Gesims von Rundbögen 
getragen wird, welche auf grösseren oder kleineren 
Consolen ruh en ;  es hat E tw as ,  das auf den ersten 
Anblick an römisches W’eik  erinnern möchte.

(Beschluss folgt.)

Berlinisches Bilderbuch.
Herausgegeben von F r a n z  F r e i h e r r n  G aud y .  Erstes 

Heft. Berlin, Verlag von G. Gropius. (Gross 4.)
(lliezu eine Beilage.)

Das U nternehm en, dessen erste Lieferung uns 
so eben vorliegt, darf in Rücksicht auf die zu Grunde 
liegende Idee ,  w ie auf die geistreiche Ausführung 
und geschmackvolle Ausstattung, gewiss den entschie
denen Beifall des Publikums in Anspruch nehmen. 
Es enthält eine Reihe von Gedichten, als Ueberset- 
zungen beliebter Gemälde, die sich in Berliner Samm
lungen befinden, oder auf den öffentlichen Ausstellun
gen das Interesse des hiesigen Publikums gew onnen 
haben; jedem der Gedichte is t ,  in einem zierlichen 
kleinen Stahlst ich, eine Nachbildung des bezügli
chen Gemäldes beigefügt. Ueber den W erth  der 
Gedichte entscheidet, für die Freunde der heutigen 
Poesie, der Name des alicemein geschätzten Verfas-O O
sers; die A rt und Weise, wie er sich den dargebote
nen Gegenständen anzuschliessen versteht, w ird  den
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Lesern unsrer Blätter aus seinen „Kopien des Laien“ 
(Jahrgang 1835, No. 9 ff.) in guter E rinnerung sein. 
Vieles zw ar  ist in neuerer Zeit über die nothwendi- 
gen Unterschiede der Poesie und der bildenden Kunst, 
und über die nothwendige Trennung beider, gespro
chen w orden ;  auch erklären w ir  uns im Allgemei
nen gern hiemit einverstanden und fügen hinzu, dass 
w ir  das W ort „Uebersetzung“ nicht in seinem streng
sten Sinne angewandt haben; wenn aber, wie in den 
vorliegenden Gedichten, vornehmlich nur  der innere 
Gedanke des Bildes aufgefasst, poetisch reproducirt 
und von dem gesammten äusseren Apparat der bild
lichen Darstellung nich t mehr als d as ,  was eben 
auch mit W orten  zu sagen ist, wiedergegeben wird , 
so dürfte dergleichen in der T hat seine genügende 
Berechtigung haben. Zur Bestätigung des eben Ge
sagten theilen w ir  hier das letzte der Gedichte , den 
D o n  Q u i x o t e  nach A. S c h r ö d t e r  m it ,  in w e l 
chem derjenige Punkt,  der den Beschauer des Bildes 
vor  Allem unwillkührlich ergriff, mit entschiedener 
Schärfe hervorgehoben und gleicher W eise  als der 
Mittelpunkt der dichterischen Nachbildung hinge
stellt ist:

Durch Wappenscheiben schielt der Sonne Licht
Neugierig nach dem bleichen, hagem, langen 
Hidalgo mit den transzendenten Wangen —

Die Sonne sengt und b re n n t ----------er fühlt es nicht

Des Weines Ranke, die das Haus umflicht,
Winkt ins Gemach: Fort mit den Folianten!
Tritt in den Zauberkreis des Negromanten,

Des mäclit’gen Magus L e n z ! -------Er sieht es nicht.

Nur Wasser hält die Flasche, einst verpicht, 
Verschimmelt, kaum zn beissen ist die Krume 
Des Brods, an die des Ritterthumes Blume 

Die morschen Zälme w agt------ er schmeckt es nicht.

Was auch durchs Schlüsselloch der Pfarrer spricht, 
Schreit der Barbier auch laut nach Don Quixoten, 
Beweint die INicht’ ihn schon als einen Todten 

Mit der Haushälterin-------er hört es n ’^ht.

Er liest und liest das göttliche Gedieht,
Der ßiieher erstes: Amadis von Gallien,
Die Wunder bei Turnieren, in Bataillen —

Springt auf — vor seinem Geiste wird es Licht.

D er  Verleger hat der heutigen N ummer des Mu
seums einen Abdruck des Stahlstiches beigelegt, 
w elcher  den Gegenstand des eben angeführten G e

dichtes vorführt und w elcher zugleich als P robe  und 
Empfehlung der zierlichen B lätter ,  die das ganze 
Heft begleiten, dienen mag. Die übrigen Gemälde, 
nach denen Gedichte  und Stahlstiche mitgetheilt 
w erden , sind: Die natürliche Ermahnung von G e r 
h a r d  T e r  b ü r g  (das Bild, welches sich in der Ge- 
mälde-Gallerie  des K. Museums befindet) , Heiraths- 
Antrag auf Helgoland von J o r d a n ,  der Jäger  auf 
dem Anstand im W in te r  von A. S c h r ö d t e r ,  der 
Edelknabe von H. W i t t i c h ,  der Dorfmusikant von 
R a 11 i. Eine besondere Uebersicht m acht die Be
si tzer der einzelnen Gemälde namhaft. — Gewiss 
w ird  es n ich t an baldiger Fortsetzung des anspre
chendem Unternehmens, welches nach und nach dem 
Publikum die gesammte Reihe seiner Lieblinge in 
zwiefach gefälliger Nachbildung vorzuführen geeignet 
ist, fehlen.

N a c h r i c h t e n .

B e r l i n .  Bei der am 19ten Mai d. J. S ta t t  ge
fundenen Verlosung der vom Vereine der Kunstfreunde 
im  Preuss. S taa te  erw orbenen Kunstgegenstände fie
len  die 'G ew inue folgenden M itgliedern z u : Sr. Maj. 
dem Könige: Lootsen Familie, Oelgemälde von R e c h -  
l i n ;  -  I. Maj. der Kaiserin von Russland: die S trö 
mung des Doubs, Oelgemälde von C a l a m e  in Neu- 
c b a t e l ; -  Sr. Königl. Hob. dem Prinzen Heinrich von 
P reussen : ein Fruchtstück, Oelgemälde von P r e y e r  
in D üsseldorf;-  Hrn. Banquier N. Helft: Arion, Oelge
mälde von S c h o r n ; — Hru. Ober-Bau-Direktor Sch in
ke l :  eine Gebirgsgegend, Oelgemälde von A h I b o r  n ; -  
Hrn Kaufmann P. L. G rand: eine Köchin, Oelgemälde 
von S c h u m a n n ; -  Hrn. Banquier Bamberg in Breslau: 
ein Seestück, Oelgemälde von C. F. S c h u l z ; -  Hrn. 
Karnmergerichts-Referend. F rick : Zuflucht zum Altar, 
Oelgemälde vou D a e g e ; -  Hrn. Geh. Ober-Trib.-Rath 
Scheller: eine schwedische Landschaft, O elgem älde 
von A c h e u b a c h  in Düsseldorf;-  H r n .  R ittergu tsbe
sitzer von Kalte in Roskow  bei B randenburg: Helgo
länder, Oelgemälde von J o r d a n  i n  D üsseldorf;-  Hrn. 
Hofrath Bussler: D ominikaner in e iner Unterkirche, 
Oelgemälde von Ad. H e n n i n g ; - H errn  Kaufmann I. 
Linau in S te t t in :  Kinder im K o rn ,  Oelgemälde von
C. B u r g g r a f ; -  Hrn. Gutst*psifzer Bahrdt in Lubosz 
bei Pinne: Kirche in e iner Gebirgsgegend, Oelge
mälde von S c e f i s c h ; - H r n .  Regierungsrath Müller:
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die Sirenen-Klippe bei Capri nach einem Meeressturm, 
Oegemälde von A g r i c o l a ; -  Hrn. Banquier I. Assur: 
K inder beim Angeln, Oelgemälde von R a y m o n d  
d e  B a u x ; -  Frau Oberförsterin v. Bornslädt: Ansicht 
d e s  alten Feslungsgrabens in Berlin, Oelgemälde von 
B e c k m a n n ;  -  Frau B a u - I n s p c c l o r  Rothe, in T hier
garten -Sch leuse  bei O r a n i e n b u r g :  das MarktschifT, 
Oelgemälde von G r o t h e ; -  Fr.  Geh. Legalionsrälhin 
Philipsborn: Zigeuner in einer Schenke, Oelgemälde 
von M o s t  in S te t t in ;  -  Herrn Haupt-Miinz-Rendant 
Lauffer: Mirjam, O e l g e m ä l d e  vom Prof. H e n s e l ; -  

Hrn. Kaufmann F i s c h e r :  Kaiser O tto  und sein Sohn, 
O e l g e m ä l d e  vom Prof. S t i l c k e  in D üsse ldorf ; -  Hrn. 
Desti lla teur Radicke: Ansicht von Amalfi, Oelgemälde 
von A grico la ;-  Hrn. Regier.-Conducleur Köbicke: Ge
gend von Gossensass im T yro l ,  Oelgemälde von E l 
s ä s s e r ; -  Hrn. Kaufmann L. Goldschmidl: ein See
s t ü c k ,  Oelgemälde von G ä t k e ; -  Hrn. Schreiblehrer 
S lech e r t  in Po tsdam : eine Mutier mit ihrem Kinde, 
Gypsgruppe von E l i s e  H i i s s e n e r ; -  Herrn Justiz- 
Commissarius von Tempelhoff, Kastell von Porlici , 
Oelgemälde von A g r i c o l a ;  — Hrn. v. Ziegler: F lucht 
v o r  dem G ew it te r ,  Oelgemälde von K r a m e r ;  — 
Hrn. Baron v. Smyrnoff: eine Felsenlandschaft, Oel
gemälde vom Prof. L e s s i n g  in Düsseldorf; — Hrn. 
Professor C .  R it te r :  Meissen, Oelgemälde v o n  S c h i r 
m e r ; - — Hrn. Kaufmann M. Benda: Märkische Fi- 
scherbütte ,  Oelgemälde von W e g e n e r  in P o tsd am ;
—  Hrn. S lad tra th  Kauffmann: Karl der Grosse beim 
K öhler ,  Oelgemälde vom Prof. K o l b e ;  —• Herrn 
Geheimen O b e r-H o f-B u ch d ru c k e r  D ecker:  W aldge
gend bei Dessau, Oelgemälde von O t t o  V ö l k e r ;  — 
Hrn. Bildhauer David in Paris :  Ansicht der Herku- 
lesbrücke, Oelgemälde von G a e r t n e r ;  — Hrn. R en 
danten W . D eppe: Gegend bei Rathenow , Oelgemälde 
von C. I. H e n n i n g ;  — Hrn. Part icu l ier  K ühn : Rom 
und die Tasso's Eiche, Oelgemälde von B i e r m a n n ;
— Herrn Justizrath  Maurer in B randenburg: eine 
E rn d te ,  Oelgemälde von B e n d e m a n n  in Düssel
dorf; — f r 3“  Prof. B e c k e r :  Achill ' und Thetis, 
Oelgemälde von Ad. H e n n i n g ;  — Hrn. L ieutenant 
Frhrn. von dem Knesebeck in Po tsdam : Gebirgsge
gend und See im Charak te r der E ife l ,  Oelgemälde 
von L a s i n s k y  zu Düsseldorf; — Hrn. Secre ta ir  
Humbert, im Ministerium der auswärtigen Angelegen
heiten: Kirchen -Rift** bei Boitzenburg, Oelgemälde 
von S c h i r m e r .

Am 2 1 ten  August d. J.  wird zu K o p e n h a g e n  
die Versteigerung der Gemäldesammlung des Confe- 
renzrathes Bugge S la t t  finden. D er Katalog dersel
ben zählt 612 Nummern, und unter diesen 92 Bilder 
deutscher, 281 holländischer, 10*) flamändischer, 3 en
glischer, 42 französischer und 88 italienischer Schule. 
D urch freundliche Benachrichtigung erfahren wir, 
dass sich in dieser Sammlung, namentlich unter den 
Gemälden niederländischer Künstler, sehr vorzügliche 
W e rk e  befinden, und auch der vorliegende Katalog 
bestätigt dies, insofern er bei einer grossen Anzahl 
von Gemälden ausgezeichneterftleister die darauf be-- 
findliche Bezeichnung des Namens oder Monogrammes 
der betreffenden Künstler miltheilt.  Es möge hier 
genügen, die bedeutendsten Meister, von denen sich 
so bezeichnele Bilder vorfinden, namhaft zu machen: 
L. Cranach, Lingelbach, A. Mignon, C. v. Harlem, 
M. Mirevelt , A. W illar ts ,  J.  van de Velde, J.  van 
G oyen ,  J D. de H eem , A. B rouw er,  C. Saftleven,
C. Bega, G. Douvv, P. van Laar, A. van der Neer, 
A. van Everdingen, L. Backhuysen, J.  R uysdael,  J.  
Steen, J.  Moucheron, A. P yn acker ,  P. de Hooghe, 
N. Maas, R. Savery, F. Snyders ,  D. Teniers, u. s. w. 
Besonders von dem letzteren sind ausgezeichnete Ge
mälde vorhanden. Auch an andren Namen der vor
z ü g l i c h s t e n  M c i b l e r ,  s o w i e  an s o r g f ä l t i g e r  C harak te 
ristik  ih rer W e rk e  fehlt es nicht. Unter den italie
nischen Bildern dürften, ausser einer h. Familie von 
Perugino und einigen W erk en  späterer Meister, be
sonders zwei Gemälde eine nähere A u f m e r k s a m k e i t  

verdienen. Das eine ist eine dem B. Luini zuge
schriebene Kopie des Portra its  der Monna Lisa von 
Leonardo da Vinci, welche von zartester Vollendung 
und vielleicht die vorzüglichste Nachahmung des O ri
ginals sein soll. Auf dem Bilde ist mit goldenen 
Buchstaben geschrieben: B ERD0 LUINI M D X X ; 
doch w ird  bemerkt, dass diese Bezeichnung als eioe 
spätere Hinzufügung erscheine. Das andre Gemälde 
ist unter dem Namen des Coreggio verzeichnet und 
stellt e ine j »chlafende Venus, die von einem Satyr 
belauscht iid ,  und Amor, der den letzteren warnt, 
da r ;  es w ird  hinzugefügt, dass dies Bild im Besitz 
der Familie Este gewesen se i ,  dort als ein W e rk  
des Coreggio (in  seiner zweiten Manier) gegolten 
habe und dass es im Jahre  1816 zu Verona verkauft 
wurde.
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H a m b u r g .  Von den auf unsrer Kunst-Ausstel

lung ausgestellten 588 Kunstwerken w aren  512 ver
käuflich, von diesen wurden 126 Nummern (10 mehr 
als im vorigen Jah re)  zu 11,726 Thalern Cour, ver
kauft . Die Einnahme der stets zahlreich besuchten 
Ausstellung überstieg 2053 Thlr., und w a r ,  Jobgleich 
der Anfang derselben in die Zeit der allen Verkehr 
störenden Grippe fiel, doch nur um 86 Thl. geringer, 
als im vergangenen Jahre.

Kürzlich h a t  man i n V u l c i ,  w o  auf Kosten des 
Pabstes fortwährend Nachgrabungen veranstaltet w e r
den, ein noch unberührtes Grab aufgedeckt, welches 
einer hohen Person angehört haben muss. Man fand 
in demselben zw ei schöne goldne K ronen, die eine 
aus Lorbeer- ,  die andre aus E ichenblätlern beste
hend, auch die Reife mit Schloss, drei grosse Gold
münzen mit Darstellungen von Kriegern und S tre i t 
wagen, 11 kleine Goldmünzen, goldne Ohrringe und 

.2 goldne Fingerringe, einer mit e iner Scarabäeu- 
Gemme. Ausserdem befanden sich in dem Grab
mal 2 Kandelaber und 5 Altäre von Metall, 4 Spie
gel mit Figuren und mehrere andere Sachen. D ie  
Gemälde, welche dos Grabmal schmücken, sind sehr 
gut erhalten  und von gpRcliiclillichcm W crlhc .

P a r i s .  Bei der Versteigerung der Mobilien, Bil
der u. s. w. des verstorbenen Herzogs von Maille 
hatte  man in einen W inkel des Saales, w o die Auc- 
tion gehalten wurde, ein Bild hingeworfen, das man 
aus einer Dachstube, w o  es an der Mauer befestigt 
gewesen w ar,  hcrabgcholt ha lte ,  um es ebenfalls zu 
verkaufen. Es stellt den Täufer Johannes, jugendlich 
in der W üste  s i tzend, dar. Es kam indess nicht 
zum Verkauf, weil auf den» Rahmen in grossen Buch
staben die W o r te :  donne par le ro/“ zu lesen w a 
ren. Ein Trödler, der dies sah, rieth dem Auctions- 
Commissar, die W orte  wegzulüschen und das Bild 
so zu verkaufen. Dies geschah; das Bild w urde für 
30 Frs. ausgeboten und fiir 58 Frs. zugeschlagcn. 
D er  Käufer nimmt sein Bild mit nach Hause, fängt 
a n ,  es zu reinigen und entdeckt bald, dass er cm 
Origiual von R a p h a e l  vor sich habe. Man soll dem 
Käufer bereils 15,000 Frs. für das Bild geboten haben, 
w ofür e r  es aber nicht lassen will. (?? ) .

A n z e i g e .

Bei V. Zanna & Co. in Augsburg ist erschienen und 
in allen soliden Kunst-  und Buchhandlungen za  
haben: V e rg l  ei ch  en  d e S a  m m l u n g f ü r  c h r i s t 
l i c h e  B a u k u n s t  von B. G r u b e r ,  Architect.

D er  Verfasser bemühte sich dieses W e rk ,  so 
w e i t  es die vielen und verschiedenen Materialien ge
stalten, dem bereits früher erschienenen W erk e  des 
Herrn N o r m a n  d, „ ü b e r  v e r g l e i c h e n d e  S ä u l e n -  
O r d n u n g e n  zuzureihen, und ist das Ergebniss viel
jähriger Untersuchungen, Studien und Reisen.

Indem der IIr. Verf. darin die ersten Schöpfun
gen christlicher Baukunst nachweiset , dann die Blü- 
thezeit des deutschen Baustyles und noch die Schön
heiten  in dessen Verfall durchgeht,  giebt derselbe 
die möglichste Uebersicht über G ang , Verzweigung, 
Ausbildung und W iederbe lebung ,  bis in  die erste 
Hälfte des 16. Jahrhundert.

Utn bei dein grossen V orrath von Studien das 
W e r k  möglichst gedrängt und zugänglich zu machen, 
w erden  mit besonderer ßedachtnahm e des architek- 
tonisch-Schönen zw ar W iederholungen und nahe Ver
wandschaften im T ext angegeben, jedoch in die Reihe 
der Abbildungen konnten  durchaus nur  Hauptformen 
angegeben werden.

Da d iesc Sammlung durchgehends vom Verfas- 
fasser selbst nach den Orig inalen  verfertigte Zeich
nungen enthält,  und die Lithographie  ders. selbst über
nahm, kann um so m ehr die grösste Treue  in der Aus
führung verbürgt w erden.

Zur Darstellung der grössten D eutlichkeit sind 
die O rnam ente ,  je nach ih re f  Originalgrösse in gan
zer, halber oder Viertelsgrösse gezeichnet.

Vor Allem aber sei dies W e rk  den technischen 
Anstalten g e w e ih t ,  deren Bedürfnisse der Verfasser 
seit einer Reihe von Jahren  kennen le rn te ,  und da
durch nur zu sehr überzeugt ist, wie sehr es beson
ders im Ornamentenfache an W erk en  fehlt,  w elche 
den Anforderungen in Verständlichkeit und der für 
Schulen n o tw e n d ig e n  Wohlfeilheit e n t s p r e c h e n .

E i n t h e i 1 u n g.
Das ganze W erk  zerfällt in zwei T heile , wovon jeder Theil ein für 

sich bestehendes Ganze bildet, nem lich: E r s t e r  T h e i l ;  Verzierungen. 
Heft 1 bis 4 enthält die Periode vom Sten his.»2len Jahrhundert. Heft 5 
bis 8 die Periode vom 12. bis in Hie Mitte des 16. Jahrhundert. Z w e i 
t e r  T h e i l :  G rundrisse, Aufrisse und Profile. H e f tlh is S  nach d erE in -  
theiluns; des 1. Theilc.s. D ie verehrlichen Abnehmer erhalten jedes Heft 
ohne die V erbindlichkeit das ganaie W erk nehmen zu m üssen , und zw ar 
um den billigen Preis von 1 T h t r .

zu A ufträgen empfiehlt sich
G. G r o p i u s ,  Königl. Bauschule No. l k2.
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